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Geschlecht in der Gesellschaft 
 
Unsere klar strukturierte Gesellschaftsordnung legt Kindern bereits im frühen Alter sozial er-
wünschte Verhaltensweisen und Denkmuster nahe. Durch vermeintlich banale Dinge wie Far-
ben der Kleidung, Spielzeug, Medienberichte und Kinderbücher ist letztendlich der gesamte 
Alltag von diesen Vorgaben und Zuschreibungen geprägt. Die dominanten, geschlechtlichen 
Grundsätze präsentieren Geschlechterverhältnisse ausschließlich in Beziehungen zwischen Frau 
und Mann; marginalisieren weitere geschlechtliche und sexuelle Identitäten und reduzieren auf 
binär-hierarchisierte Kategorien (Hartmann, Messerschmidt und Thon, 2017). Mit dem Offen-
lassen des Geschlechtseintrags im Personenstandsgesetz 2013, der Möglichkeit zur Eintragung 
eines weiteren Geschlechtseintrags 2018 (divers) sowie der ab 2017 möglichen „Ehe für Alle“ 
wurde eine rechtliche Angleichung für Lebenswirklichkeiten jenseits des heteronormativen 
Spektrums in der Bundesrepublik geschaffen. Dennoch herrschen tradierte, strukturierte Denk-
muster in der Gesamtgesellschaft weiterhin vor. Die Abwertung queerer Lebensentwürfe kann 
bei Betroffenen zu Schwierigkeiten in der Entwicklung führen (Krell und Oldemeier, 2017).  
 
Folgende Begrifflichkeiten sind im Kontext dieses Statements zu definieren: 

 

 
Hinweis: In der vorliegenden Veröffentlichung wurde die queere Schreibweise des Asterisk* genutzt, um der Vielfalt der Geschlechter gerecht zu werden. 

www.geschlechtergerechteJugendhilfe.de                 www.facebook.com/kgkjh.lsa                       www.vielfalt-erfahrenswert.de 
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Trans* in der Gesellschaft - Trans* in der Kita 

Warum Trans* ein Thema in der Kita ist  

Obwohl das Thema Geschlechtsidentität noch selten im Zusammenhang mit frühkindlicher Bildung oder 

dem Alltag in der Kindertagesstätte gesehen wird (Nordt, 2015), werden heteronormative Denkweisen be-

reits dort reproduziert. Nach Nordt und Kugler (2020) stammen immer weniger Kinder aus einer ausnahms-

los traditionellen Kernfamilie. Sie kommen aus Familienformen wie zum Beispiel Einelternfamilien, Patch-

workfamilien, Regenbogenfamilien und/oder Familien mit einem oder mehreren Trans*Elternteilen. Neben 

Mitgliedern der Familie können auch die Kinder selbst trans* sein.  

Trans*Sein kann viele Fragen und Unsicherheiten bei den Kindern und ihren Mitmenschen auslösen. Trans* 

ist keine Frage der Erziehung oder der Wahl der betroffenen Personen. Weil es sich „um einen autonomen 

innerpsychischen Prozess handelt, kann auch niemand von außen ein Kind transgeschlechtlich machen oder 

ihm dies einreden.“ (Nordt und Kugler, 2020, S. 117) 

Laut der Coming-Out-Studie vom Deutschen Jugendinstitut (2015) gaben 27,9% der befragten Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen an, sich ihrer geschlechtlichen Identität schon immer bewusst gewesen zu sein. 

 

 

 

 

 

 

Brill und Pepper (2011, zit. nach Nordt und Kugler, 2020) erklären, dass Kinder frühzeitig in ihrer Geschlechts - 

identität ernstgenommen und in der Auseinandersetzung mit dieser unterstützt werden sollen. Der hohe 

Anpassungsdruck an Geschlechternormen kann der Entwicklung der Kinder schaden. Daher bedarf es einer 

sensiblen Begleitung durch alle Erwachsen im kindlichen Umfeld, um Diversitätsdenken bereits in der Kind-

heit zu etablieren und andere Lebenskonzepte zu enttabuisieren.  

Geschlechtliche Vielfalt und daher auch das Thema Trans* sind, entgegen der gesamtgesellschaftlich oft 

vorherrschenden Meinung, bereits ein Thema für und in Kindertagesstätten. Auf der Basis dieses Wissens 

werden auf den folgenden Seiten Handlungskompetenzen aufgezeigt, die es didaktisch möglich machen, 

geschlechtssensibel mit dem Thema Trans* in der Kindertagesstätte umzugehen. Diese Kompetenzen sind 

an die fünf Handlungskompetenzen zur Inklusionskompetenz nach Sulzer und Wagner (2011) angelehnt. 

 

 

 

 

Quelle: Inklusionskompetenz als Fokussierung pädagogischer Grundkompetenzen nach                                                

Annika Sulzer und Petra Wagner  (2011, S. 49)  

Quelle: Alter beim Bewusstwerden der geschlechtlichen Identität nach DJI (2015, S. 12) 
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Fachkompetenz 

Entwicklung der Geschlechtsidentität in der Kindheit  

 

 

 

 

 

Nach Blank-Mathieu (2002) festigt sich die geschlechtliche Kernidentität zum zweiten Lebensjahr. Mit dem 
dritten Lebensjahr realisiert das Kind immer mehr Geschlechtsunterschiede. Das Geschlecht sieht es noch als 
veränderbar an. Im vierten Lebensjahr können Kinder dann Geschlechtsunterschiede wahrnehmen, verarbei-
ten und werten.  

Vorurteilsentwicklung  

Soziale Kategorisierung und die Bevorzugung der eigenen Gruppe beginnen bereits im Alter von drei Jahren. 
Kinder nutzen diese Fähigkeiten, um sich in ihrer komplexen Umwelt zurechtzufinden. Dies ist so lange nicht 
problematisch, bis sie zu hierarchischen Denkmustern führen. Merkmale, die nicht denen der eigenen Gruppe 
entsprechen, könnten dann abgewertet werden. Ohne dass darüber gesprochen wird, nehmen Kinder Bot-
schaften wahr, die auf heteronormativen Denkmustern beruhen. Durch positives Feedback der eigenen Grup-
pe auf vermeintlich geschlechtstypisches Verhalten wird die Gruppenzugehörigkeit gestärkt. Andersherum 
wird vermeintlich nicht geschlechtstypisches Verhalten sanktioniert (Al-Tani, 2017). Vermeintlich geschlechts-
typische Eigenschaften werden demnach gesellschaftlich konstruiert und somit bereits im Kindesalter erlernt.  

Kinderrechte 

Die Grundlage einer Geschlechtergerechten Pädagogik bilden unter anderem folgende Artikel der UN-
Kinderrechtskonvention.  

 

 

 

Artikel 29, Abs. 1, Nr. 4                                               

der UN-Kinderrechtskonvention 

„Die Vertragsstaaten stimmen darin überein, 

dass die Bildung des Kindes darauf gerichtet 

sein muss, das Kind auf ein verantwortungsbe-

wusstes Leben in einer freien Gesellschaft im 

Geist der Verständigung, des Friedens, der Tole-

ranz, der Gleichberechtigung der Geschlechter 

[…] vorzubereiten.“ 

Artikel 2  

UN-Kinderrechtskonvention - Achtung der 

Kindesrechte; Diskriminierungsverbot  

Auf dieser Grundlage erklärt die Stellungnah-

me der Kinderkommission des Deutschen 

Bundestages zur Umsetzung der Kinderrech-

te in Deutschland in Artikel 4: 

„Die Variabilität der Geschlechtsentwicklung 

muss anerkannt werden. Die Körperlichkeit 

und individuelle Identitätsentwicklung ist von 

Anfang an zu akzeptieren […].“ 

Fachkenntnisse aus dem Bereich der Diskriminierungskritik und des Diversitätsbewusstseins sind essentiell für 
den geschlechtssensiblen Umgang mit Trans*. Dieses Fachwissen dient als Orientierungswissen für das pädago-
gische Handeln und bildet die Grundlage zur Entwicklung und Erweiterung aller weiterer didaktischer Hand-
lungskompetenzen (Sulzer und Wagner, 2011). 

 Soziale Faktoren 

Erziehung  
Bezugsperson als Vorbild 

Psychische Faktoren 

Selbstkategorisierung  

Körperlich-biologische Faktoren 

Genetische Veranlagung  

 
Kulturelle Faktoren 

Kulturelle Normen 
 

Geschlechtsbedingte                           
Rollenerwartungen 

Eigene Darstellung nach Richter-Appelt, 2012 & Zeisbrich, 2014 



Pädagogische Haltung reflektieren 

„Geschlechtergerechte Pädagogik beruht auf einer Haltung, die auf der Anerkennung vielfältiger Lebenswei-
sen basiert und Chancengleichheit und Inklusion betont“ (Focks, 2016, S. 12, zit. nach Sulzer und Wagner, 
2011).  

Die kompetente Fachkraft hinterfragt die eigene Denkstruktur und Haltung, welche direkten Bezug zur Hand-
lung haben, um festgefahrene Muster, die auch beim Umgang mit Trans* in Erscheinung treten können, auf-
zubrechen (Sulzer und Wagner, 2011). Die kompetente Fachkraft entwickelt daher eine pädagogische Haltung, 
„die Transgeschlechtlichkeit als gleichwertigen und selbstbestimmten Lebensentwurf mitdenkt.“ (Recla, 2014, 
S. 81, zit. nach Kugler, 2018) Vermeintlich banale Äußerungen können diskriminierende Aussagen beinhalten. 
Nicht jedes Kind ist cis-geschlechtlich. Nicht jedes, als Junge* gelesene Kind, möchte mit Autos spielen. Nicht 
jedes, als Mädchen* gelesene Kind, identifiziert sich als weiblich. Die kompetente pädagogische Fachkraft 
reflektiert ihr Verhalten und ihre dadurch implizierte Haltung ständig und vermeidet so unbewusste ge-
schlechterspezifische Eingrenzungen (Al-Tani, 2017).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Biographische Erfahrungen reflektieren 

Kugler (2020) setzt den Fokus der biographischen Reflexion auf die Auseinandersetzung mit dem „eigenen 
geschlechtlichen Gewordensein“ (Kugler, 2020, S. 133). Die Reflexion und eigene Positionierung zum Thema 
Geschlecht und Geschlechtervielfalt sind essentiell für die pädagogische Arbeit. Im Austausch dazu sind die 
eigenen verinnerlichten Haltungen zu Geschlecht, Geschlechtervielfalt und Geschlechterverhältnissen zu er-
forschen und zu hinterfragen. Nicht zuletzt ist es die Auseinandersetzung mit biografischen Erfahrungen zu 
Themen wie Geschlechterrolle und Geschlechtsausdruck, mit denen sich die kompetente Fachkraft auseinan-
dersetzt. Die Konfrontation mit solchen Fragen kann helfen, die eigenen Wertvorstellungen zu hinterfragen, 
zu verstehen und gegebenenfalls Unsicherheiten in Bezug auf Trans* zu ergründen und abzubauen (Kugler, 
2020).  

 

Methodenidee:  Ich - klischeefrei? 

Ich - klischeefrei? Der Name der Methode verrät schon deren Inhalt. Es geht um uns selbst 
und das Reflektieren der eigenen Haltung - in diesem Fall zu eigenen Geschlechterbildern. Es 
geht aber nicht um „richtig“ oder „falsch“, sondern viel mehr darum, sich der eigenen Ge-
schlechterklischees im Kopf bewusst zu werden sowie sich mit der eigenen Position ausei-
nanderzusetzen und diese zu begründen. 

Zu finden unter: MF3 in Methodenset Klischeefrei fängt früh an - Ein Methodenset zur  
Reflexion von Geschlechterklischees in der frühkindlichen Bildung 

Reflexionskompetenz 
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„Ohne Irritation von außen wird die eigene Sichtweise zum Maß aller Dinge“ (Sulzer und Wagner, 2011, S. 36).  

Selbstreflexion ist ein Prozess, der verinnerlicht werden muss, da pädagogisches Handeln oft unbewusst ge-
schieht (Sulzer und Wagner, 2011). Fachkräften muss bewusst sein, dass stereotype Denkweisen häufig stark 
verselbstständigt sind, da sie wenig hinterfragt werden. Das passiert unter anderem, weil jede Person natürlich 
immer eigene biografische Erfahrungen mit- und einbringt.  

 Fragen an mich: 

„Wie habe ich als Kind/Jugendliche_r genderbezogene Erwartungen an mein Geschlecht wahrge-
nommen? War ich einverstanden oder unzufrieden über Zuständigkeiten und Handlungsmöglich-
keiten, die mit meinem Geschlecht begründet wurden? Habe ich erfahren, was es bedeuten kann, 
sich vermeintlich nicht ‚geschlechtsrollenkonform‘ zu verhalten oder zu zeigen? War ich ein 
‚typisches‘ Mädchen oder ein ‚typischer‘ Junge? Hätte ich gerne Dinge ausprobiert, die für mein 
Geschlecht nicht vorgesehen waren?“ (Kugler, 2020, S. 133).  
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Erkennen von und Einschreiten bei Diskriminierung  

 

 

 

 

 

 

 

 

Die kompetente Fachkraft hinterfragt Geschlechterstereotype und setzt sich bewusst mit Geschlechtervor-
urteilen auseinander. Beim Erkennen von Diskriminierung liegt es in der Pflicht der Fachkraft, einzuschrei-
ten. Nach Kugler (2020) werden Kinder, die sich entgegen der starren Geschlechternorm verhalten, oft ver-
spottet, zurechtgewiesen und ausgegrenzt. Diese Diskriminierungen zielen darauf ab, die heteronormati-
ven Zustände wiederherzustellen. Auch die Bezugspersonen der Kinder und Fachkräfte sind davon nicht 
ausgenommen. Die kompetente Fachkraft schreitet in einem solchen Fall konsequent ein. Hier gilt es, das 
betroffene Kind zu schützen, indem man sich ihm zuwendet, bevor man sich der diskriminierenden Person 
widmet. Der Hinweis, dass die Kita als diskriminierungsfreier Raum fungiert und alle Kinder vor Diskriminie-
rung geschützt werden, hat hier oberste Priorität.  

Prüffragen an mich: „Sind alle Kinder beteiligt? Wird jemand ausgegrenzt? Wo liegen Einseitigkeiten?           

Wo liegen Barrieren, die Beteiligung erschweren?“ (Sulzer und Wagner, 2011, S. 40) 

 

Beobachtung und Dokumentation  

Bei der Beobachtung und Dokumentation achten kompetente Fachkräfte gezielt auf das Thema Geschlech-
tervielfalt. Kinder könnten beispielsweise flexible Geschlechterrollen oder gleichgeschlechtliche Gefühle in 
ihrem Spiel austarieren. Wichtig ist hier, genau zu beschreiben, was beobachtet werden kann, ohne zu wer-
ten. Auch der Wortlaut der Kinder sollte ohne Wertung dokumentiert werden. Kugler (2020) führt dazu 
folgende Beispiele an: „Yunus kleidet sich in der Kita wie ein Mädchen.“ könnte wertungsfrei lauten „Yunus 
trägt in der Kita gerne verschiedene Röcke und ein Prinzessinnenkleid.“ (S. 129) Auch sollte die Gefühlswelt 
der Kinder beobachtet werden. Wie fühlt sich ein Kind bei solchem Spielverhalten und was äußert es? Der 
genaue Wortlaut sollte notiert werden, denn zwischen „Ich möchte heute ein Mädchen sein.“ und „Ich bin 
ein Mädchen.“ (Kugler, 2020, S. 129) liegen bedeutsame Unterschiede. Zudem sollen auch die Fähigkeiten 
und Ressourcen des Kindes während des Spiels dokumentiert werden, z.B. „Elias zeigt im Vater-Mutter-
Kind-Spiel in der Rolle der Mutter große Fürsorglichkeit und Herzlichkeit im Umgang mit dem Ba-
by.“ (Kugler, 2020, S. 129) 

Analysekompetenz 

Die Analysekompetenz zielt darauf ab, gruppendynamische Prozesse diversitätsbewusst und diskriminierungs-

kritisch wahrzunehmen, zu beobachten und zu interpretieren (Sulzer und Wagner, 2011). 

Quelle: https://kulturshaker.de/einstellung/diskriminierung/einstellungsbildung-stereotyp-vorurteil-und-diskriminierung-jpg 
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Erziehungspartnerschaft als Kooperation  

Die nachhaltige Zusammenarbeit mit den Eltern/Bezugspersonen setzt eine gute Bildungs- und Erziehungs-
partnerschaft voraus (Nordt, 2018). Diese ist wesentlich für die Entwicklung des Kindes, aber auch Basis für 
den gelingenden Austausch und die Abstimmung über Bildungs- und Erziehungsstile. Im Rahmen eines Eltern-
abends kann das Willkommensein jeglicher Diversitätsformen und die strikte Handhabung gegen alle Diskri-
minierungsformen aufgezeigt werden. Fachkräfte erwähnen die Wichtigkeit, die Individualität eines jeden 
Kindes wahrzunehmen. Die Kinder werden in ihren individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen wertgeschätzt 
und gefördert. Dies geschieht, indem sich jedes Kind mit all seinen Vielfaltsaspekten in der Kita wiederfindet. 
Kita ist als ein vielfaltsdiverser Raum zu verstehen. Dies beinhaltet auch, dass alle Fragen der Kinder sachlich 
und dem Alter entsprechend beantwortet werden. Bei Zweifeln der Eltern sollten Themen wie geschlechtli-
che Vielfalt in den inhaltlichen Kontext eingebettet werden. Dies und die Vorstellung des Materials zu ge-
schlechtlicher Vielfalt kann möglichen Verunsicherungen seitens der Eltern entgegenwirken. So wird verdeut-
licht, dass die Geschlechterbewusste Pädagogik darauf abzielt, vielfältige Familienformen und Lebensweisen 
zu thematisiert. Insgesamt gilt, dass Fachkräfte und Eltern in den Dialog treten und gemeinsam mit ressour-
cenorientiertem Blick für das Kind einstehen (Nordt, 2018).   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Multiprofessionelles Team 

Eine Fachkraft kann niemals alle Spezialisierungen mitbringen. Auch das Erkennen von eigenen Grenzen ge-
hört zu einer guten inklusiven Arbeit (Sulzer und Wagner 2011). An dieser Stelle ist es nötig, dass Fachkräfte 
im Team ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten so nutzen, dass sich die bestmögliche pädagogische Praxis gestal-
ten lässt. Das Thema Trans* ist in pädagogischen Teams häufig unsichtbar (Sulzer und Wagner, 2011). Sollten 
im Team keine Expertisen zum Thema Trans* vorhanden sein, kann auf das fachliche Wissen von externen 
Fachkräften zurückgegriffen werden.  

                           
                                                                                                     
                                                                                                      Zum Weiterlesen:   
                              Checkliste: „Wie vielfältig ist Ihre Einrichtung?“ Bildungsinitiative QUEERFORMAT (2018)  

Kooperationskompetenz 

Kooperation im pädagogischen Kontext meint die Zusammenarbeit im Team, mit den Eltern/Bezugspersonen 
und die multiprofessionelle Zusammenarbeit mit internem und externem Fachpersonal. Kooperationen sind 
dann notwendig, wenn eigene Kompetenzen als nicht hinreichend wahrgenommen werden (Sulzer und Wag-
ner, 2011).  



Inklusive Lernumgebung  

Eine inklusive Lernumgebung ist diversitätsbewusst und diskriminierungskritisch und kann durch ver-
schiedenste Materialien (Medienkoffer Geschlechtervielfalt, Würfelspiel GeVi - siehe unten) ausgestaltet 
werden. Beispielweise können Bücher zu Trans* das Bücherregal erweitern. Diese Bücher sollen nicht ge-
sondert vom vorhandenen Material angeboten werden, sondern zwischen anderen Büchern stehen. So 
verhindert man die Reproduktion von „Normalität und der Abweichung“ (Sulzer und Wagner, 2011, S. 32).  

Inklusive Gestaltung der Interaktion mit Kindern 

Die Gestaltung der Interaktion mit Kindern in Bezug auf Geschlechtervielfalt bedeutet das Aufzeigen von 
mehr als nur zwei Geschlechtern. Ausgangspunkt ist immer, dass jede Person selbst am besten über das 
eigene Geschlecht Bescheid weiß (Kugler, 2020). Ein Buch oder eine Erzählung kann der Anlass sein, über 
Geschlechter oder Geschlechtervielfalt zu reden. Die Geschichte kann an dieser Stelle selbst fantasievoll 
weitererzählt und entwickelt werden. Beispielsweise kann die Fachkraft von Tieren oder Pflanzen berich-
ten, bei denen ein Geschlechterwechsel, eine gleichgeschlechtliche Partnerschaft oder das Vorhandensein 
von zwei Geschlechtern vorkommen.  

Bei der Gestaltung und Benennung bestimmter Angebote oder Spielbereiche sollten geschlechtsspezif-
sche Zuweisungen vermieden werden.  
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Methodenkompetenz 

Das Ziel der Methodenkompetenz ist, die Kita diversitätsbewusst und diskriminierungskritisch zu gestalten. Dazu 
gehören sowohl die Planung der Bildungsarbeit, die Begleitung der Kinder, die Interaktions- und Kommunikati-
onskultur, die Gestaltung von Gruppenprozessen, aber auch die Gestaltung von Rahmenbedingungen, wie bei-
spielsweise die der Raumgestaltung (Sulzer und Wagner, 2011).  
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